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ÜDtatjilt bei Setn oon ©ans SJtautet. St Befaf fetnet SeBen

im SBifteladj, auf benen et bem ©etjog Satt pon ©aoopen

jäljttid) 6 StyeoatleeS SBein pfbdjtig roat. 1519 etbielt et

bie Sttaubnif nom ©etjog, oon nun an ftatt betfelben feinem

SafteUan in Subtefin iäbrltä) 15 Sempfunb Bejahten ju
bütfen. Sartblome roitb in bem ©djteiben, roeldjeS biefe

Stlaubnif etttyebt, notre trfes-chere et espal amy genannt,

unb eS ift untetjeictynet roie ein roidjtiges Slftenftüd butdj ben

©etjog felbft, bann oon Sean be ©aoope, evesque be ©entoe,

oon ©taube b'Sstanapet, evesque be SeUopS, ©laube beSat*

lepfen, Saron be ©aint=©etmain, Setttanb ©eignem beSu*

cinge, gtancops be SopS, ©eigneut be Steffte, maistre
d'hostel, unb pou SopS ©ettat, maistre de resquestes et
de presentation. Sluch in Sroann befaf Satttylome Seben

unb eS ift nom ©amftag poi gtaitentag ju Sictjtmeffe 1523
nodj eine Utfunbe nom ©eridjt ju Sigetj oothanben, laut
roeldjet Solatot SJtap, Sütget ju Setn, oetfäUt roirb, bem

Sfanet ju Sigetj ab einem ©tüd SeBen ju Stein=Sroann

ein ©eftet SBeinjinS ju bejahten1).

II. Jäarujfome ats Staatsmann unb Dtrieger.

©as SeBen Sattblome'S umfaft eine Seit, in roeldjet
bie ©tabt Sera butd) ibte ©tellung in bei Sibgenoffen*

fdjaft, foroie biefe lefetere burdj ibte ©tellung untet ben

eutopäifdjett SJcächten einen tyotyen Saug einnimmt, ©ie
Sage bet Sibgenoffen jroifdjen bei faifetlidjen unb ber

fraujöfifdjen SJtetetyt, bie befonbetS feit bem ©djluf bet

Suigunbetttiege in ben Sotbetgiunb ttat, bie oieten Stiege
unb politifdjen Setroidlungen altet Sitt, bei tebtyafte Settetyt

') ©f. Sotyonnfenbucty I., 653.
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Marzili bei Bem von Hans Maurer. Er besaß ferner Reben

im Wistelach, auf denen er dem Herzog Karl von Savoyen

jährlich 6 Chevallees Wein pflichtig war. 1519 erhielt er

die Erlaubniß vom Herzog, von nun an statt derselben feinem

Kastellan in Cudrefin jährlich 15 Bernpfund bezahlen zu

dürfen. Barthlome wird in dem Schreiben, welches diese

Erlaubniß ertheilt, notrs très-ekèrs et espsl am)? genannt,

und es ift unterzeichnet wie ein wichtiges Aktenstück durch den

Herzog selbst, dann von Jean de Savoye, Svenne de Genève,

von Glande d'Estavayer, 6ve8ciue de Belloys, Glaube de

Bollensen, Baron de Saint-Germain, Bertrand Seigneur de

Lucinge, Francoys de Boys, Seigneur de Presste, mkustr<z

ct'Kostet, und von Loys Gerrat, mnistrs cks resczuests8 et
cks presentation. Auch in Twann besaß Barthlome Reben

und es ist vom Samstag vor Frauentag zu Lichtmesse 1523
noch eine Urkunde vom Gericht zu Ligerz vorhanden, laut
welcher Colator May, Burger zu Bern, verfällt wird, dem

Pfarrer zu Ligerz ab einem Stück Reben zu Klein-Tmann
ein Sefter Weinzins zu bezahlen').

II. barthlome «K Staatsmann und Zîrieger.

Das Leben Barthlome's umfaßt eine Zeit, in welcher

die Stadt Bern durch ihre Stellung in der Eidgenossenschaft,

sowie diese letztere durch ihre Stellung unter den

europäischen Mächten einen hohen Rang einnimmt. Die
Lage der Eidgenossen zwischen der kaiserlichen und der

französischen Macht, die besonders seit dem Schluß der

Burgunderkriege in den Vordergrund trat, die vielen Kriege
und politischen Verwicklungen aller Art, der lebhafte Verkehr

>) St. Johannsenbuch I., 653.



56

bei Sollet untet fidj roaren eine pottteffliche ©djule für
©taatSmännet. ©ie Segietung oon Sein befaf, foroie

biejenige pou Senebig, in bobem ©tab bte ®abe, ibte

Sütgei fo betanjubilben, baf fie bem ©emeinroefen nadj

SJtafgäbe ibtet Stäfte bienen fonnten, unb fie oetftanb eS

aud), einen jeben itytet Sütget an benjenigen Soften ju
ftellen, roeldjet feinen Stäften entfptadj; fie etitjog fie nicht

itytem SBiifungstteiS, fonbetn fie madjte ben SJtann mit
feinem SBitfungsfieiS bem öffentlichen SBoljl btenftbar.

Sarttylome SJtap, pon Sugenb an im Serfetyt mit bem SluSlanb,

burd) feinen ©anbei unb feine ©etbgefdjäfte an Stfatytung
unb Slugtyeb teidj gemadjt, fonnte getabe nadj biefet ©ebe

tyin als Staatsmann unb ©iplomat feiner Satetftabt gtofe
©ienfte leiften unb ei tyat es aud) gettyan roätytenb einet

langen Seitye oon Sabten, foroobl im SluSlanb als ju ©aufe,

foroobl im Srieg als im grieben. Seine öffentlidje Saufbabn
unb feine ©efdjäfte als ©anbelsmann gingen ©anb in ©anb.
Stm liebften oetbanb ei öffentliche Senbungen mit feinen

©anbeisteifen ; et oetfnüpfte bamit jroei Sroede, benjenigen,

feinet Satetftabt ©ienfte ju leiften aus ©anf füt itjre nie

ermübenbe Untetftüfeung in ©anbelSangelegenbeiten, mit bem

anbem, buidj fein Sluftteten als betnifdjet ©efanbter im
SluSlanb feinen Unternebmungen als Saufmann einen befferen

Süden ju geben.

©er Staatsmann ift roie ber ©anbelsntann nidjt mit
bem erften Sage fertig ; ba roie bort gilt eS eine lange

©djule burdjjum'adjen unb roo möglidj teetyt fcüty bamit

anjufangen. Sweiunbjwanjig Sabte alt, im Sabt 1468, wutbe

et laut SefafeungSbudj bet ©tabt Setn St. 7 SJtitglieb bes

gtofen SattyS1) unb tonnte oon ba an fidj mit bem ©ang

') Slad) bent SBudjet'jdjen DcegimenfSbud) jctyon 1465 mit 5tn=
tritt be§ 20. SatyreS, in roeldjem SebenSalter bie jungen SBerner
in ben gtofen Üfatty ttaten.
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der Völker unter fich waren eine vortreffliche Schule für
Staatsmänner. Die Regierung von Bern besaß, sowie

diejenige von Venedig, in hohem Grad die Gabe, ihre

Bürger so heranzubilden, daß sie dem Gemeinwesen nach

Maßgabe ihrer Kräfte dienen konnten, und fie verstand es

auch, einen jeden ihrer Bürger an denjenigen Posten zu

stellen, welcher seinen Kräften entsprach; sie entzog sie nicht

ihrem Wirkungskreis, sondern sie machte den Mann mit
seinem Wirkungskreis dem öffentlichen Wohl dienstbar.

Barthlome May, von Jugend an im Verkehr mit dem Ausland,
durch seinen Handel und seine Geldgeschäfte an Erfahrung
und Klugheit reich gemacht, konnte gerade nach dieser Seite

hin als Staatsmann und Diplomat seiner Vaterstadt große

Dienste leisten und er hat es anch gethan mährend einer

langen Neihe von Jahren, sowohl im Ausland als zu Hause,

sowohl im Krieg als im Frieden. Seine öffentliche Laufbahn
und seine Geschäfte als Handelsmann gingen Hand in Hand.
Am liebsten verband er öffentliche Sendungen mit feinen

Handelsreisen; er verknüpfte damit zwei Zwecke, denjenigen,

seiner Vaterstadt Dienste zu leisten aus Dank für ihre nie

ermüdende Unterstützung in Handelsangelegenheiten, mit dem

andern, durch sein Auftreten als bernischer Gesandter im
Ausland seinen Unternehmungen als Kaufmann einen besseren

Rücken zu geben.

Der Staatsmann ist wie der Handelsmann nicht mit
dem ersten Tage fertig; da wie dort gilt es eine lange

Schule durchzumachen und wo möglich recht früh damit

anzufangen. Zweiundzwanzig Jahre alt, im Jahr 1468, wurde

er laut Besatzungsbuch der Stadt Bern Nr. 7 Mitglied des

großen Raths') und konnte von da an sich mit dem Gang

>) Nach dem Wucherischen Regimentsbuch schon 1465 mit
Antritt des 2g. Jahres, in welchem Lebensalter die jungen Berner
in den großen Rath traten.



57

ber ©taatSgefchäfte pertraut madjen. ©orootyl Safob, fein

Sater, als er felbft fdjeinen fdjon bamalS in Setn beliebt

geroefen ju fein; in einem SattySfdjteiben pon 1466 beift
es pon Safob, et geniefe bie Sidjtung feinet SJtbBütget in
befonbetem SJtaafe, unb in einem anbeten oon 1472 ftetyt

pon beiben, ityt ganjet SebenSroanbel fei butd) gtofe unb

oielfadje SobeSettyebungen befannt gerootben. Sarttylome genof
ben gtofen Sortbeil, baf ei untet bei gütytung feines
SatetS fidj betanbilben fonnte. ©te eifte öffentlidje ©enbung,
in roeldjet fein Same etroätynt roitb, fanb im Suni 1474
ftatt. ©ie SJtiffion, mit roeldjet bamalS Safob unb fein

©obn Satttylome, foroie SiflauS pou ©iefbadj unb SiflauS

pou ©djatnactyttyal bettaut routben, bettaf Seflamationen

in SJtailanb roegen SiflauS ©tof oon ©djropj, bem

bie Seute bei ©tafen pon SuSca ebte bettädjtlidje Slnjabt

Safe geraubt ballen. Slucb ber SJtbitärcapbulation mit
SJtailanb roegen routbe jene ©efanbtfcbaft gebtauctyt. SS

fctyeint, baf bte ©aetye beS StittauS ©tof füt Safob SJtap

bebeutenbe StuSlagen nadj fid) gejogen tyat, benn bei Satty

pon Sein bat am 2. Suli 1474 ben ©etjog oon SJtailanb,

et möge bie ®iafen SuSca batyin Btingen, baf fie bie

StBgeotbneten, untet benen SatoB einet unb bet tjauptfäctylictyfte

fei, bei niemals bem ©eijog unb bett ©einen einen ©ienft

petroeigett habe, fdjabtoS tyalten. Slucb in einem ©djreiben

an ©abriet SJtorifini, ©efanbtet bes ©etjogS, nom 7. ©ejember

1474, roitb auf Sejahlung betfelben SluStagen, welctye 28

rbeinifctye ©ulben betragen, gebtungen.

©ie etfte felbftftänbige Slufgabe, roeldje Satttylome ju löfen

ettyielt, fübtte ibn im Sabt 1477 nad) ©enf. SttS

nämlich ©etjog Satl pon Sutgunb ficb ootgenommen balle,
bie Sibgenoffen mit Stieg ju übetjietyen, fo petbieitete ficb

eine ftiUe greube über bie faoop'fdjen Saube, benn fte bofften-
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der Staatsgeschäfte vertraut machen. Sowohl Jakob, sein

Water, als er selbst scheinen schon damals in Bern beliebt

gewesen zu fein; in einem Rathsschreiben von 1466 heißt

es von Jakob, er genieße die Achtung seiner Mitbürger in
besonderem Maaße, und in einem anderen von 1472 steht

von beiden, ihr ganzer Lebenswandel sei durch große und

vielfache Lobeserhebungen bekannt geworden. Barthlome genoß

den großen Bortheil, daß er unter der Führung seines

Vaters fich heranbilden konnte. Die erste öffentliche Sendung,
in welcher sein Name erwähnt wird, fand im Juni 1474
statt. Die Mission, mit welcher damals Jakob und sein

Sohn Barthlome, sowie Niklaus von Dießbach und Niklaus

von Scharnachthal betraut wurden, betraf Reklamationen

in Mailand wegen Niklaus Stoß von Schwyz, dem

die Leute der Grafen von Rusca eine beträchtliche Anzahl
Käse geraubt hatten. Auch der Militärcapitulation mit
Mailand wegen wurde jene Gesandtschaft gebraucht. Es

scheint, daß die Sache des Niklaus Stoß für Jakob May
bedeutende Auslagen nach sich gezogen hat, denn der Rath

von Bern bat am 2. Juli 1474 den Herzog von Mailand,
er möge die Grafen Rusca dahin bringen, daß sie die

Abgeordneten, unter denen Jakob einer und der hauptsächlichste

sei, der niemals dem Herzog und den Seinen einen Dienst

verweigert habe, schadlos halten. Auch in einem Schreiben

an Gabriel Morisini, Gesandter des Herzogs, vom 7. Dezember

1474, mird auf Bezahlung derselben Auslagen, welche 28

rheinische Gulden betrugen, gedrungen.

Die erste selbstständige Aufgabe, welche Barthlome zu lösen

erhielt, führte ihn im Jahr 1477 nach Genf. Als
nämlich Herzog Karl von Burgund sich vorgenommen hatte,

die Eidgenossen mit Krieg zn überziehen, so verbreitete fich

eine stille Freude über die savoy'schen Lande, denn sie hofften'
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buicb ben geroaltigen ©etjog itytet unbequemen unb gefütctjteten

Stachbaten, bet Sibgenoffen, loSjuroetben. Se geroiffer man
Suigunb ben ©ieg jugettaut batte, um fo unpetljolenet tyätte

©aoopen feine butgunbifctye ©efinnung gejeigt. Sob.ann Subwig

oon ©aoopen. Sifctyof oon ©enf, lief es bamalS gefctyeben,

baf fucj oot Slnfang beS SiiegS Satttylome SJtap als Setner
eine työctyft empfinblictye Secaubung unb Setftötung feinet ©ütet
in bei ©tabt ©enf etlitt. Stadj ben Sutgunbeifiiegen fotbette
bie Seineitegietung oom Sifdjof Stfafe füt ben Setluftl).
©ieS fctyeint nun entroebet gat nidjt, obet ttnoollftänbig ober

faumfelig gefdjetyen ju fein, uub Satttylome btadjte Setidjt
nadj Setn, roie in ©enf nidjt nut auf feine ©ütet, fonbetn
auch auf Steibei beS ©etjogs oon Surgunb, bie jur SBeute

non ©ranbfon geborten, Sefdjlag gelegt tootben fei. Sm
fotgenben Satyt 1477 teflamiite nun Setn in ©enf butd)

Sartblome fötmlidj bie etraätynten Sterbet. SllS ©etyülfe

etbielt Sartblome Setet, ben ©eftetät bes SJtatfgtafen oon
©odjbetg unb ©tafen oon Steuenbutg. SBäbtenb Sartblome
fid) in ©enf auftyielt unb tyingetyalten roucbe, gelangte ein

neues SJtabnfctyteiben an bett Sifctyof, bei bie ©ctyulb auf
einige ©enfeciattysmitgliebet fctyob, foroie ein fteunbtidjer
getyalteneS ©ctyteiben an ben Statty bei ©tabt ©enf, roeil

Satttylome Beliebtet batte, betfelbe fei jut ©etausgabe ber
Sleibet roitlig, Sleibet, roie matt non Sein fehrieb, bie man
nun einmal baben rooUe2).

Ss fctyeint, man fei mit Satttylome's Settidjtungen
jufrieben geroefen, benn fieben Satyte fpätet, 1484, watb
itym ein neuet Slufttag ju Styeil. ©etfelbe roäte otyne Smeifel

pon angefetyeneten SJtännetn in Slnfptudj genommen roorben,

') SateinijdjeS 9tattySfdjreiben »om 29. Sanuar 1476.

2) ©etyietben »om ©ienft ag nad) Sßfingften, »om 4. Suni 1477

— S8 -
durch den gemaltigen Herzog ihrer unbequemen und gefürchteten

Nachbaren, der Eidgenossen, loszuwerden. Je gemisser man
Burgund den Sieg zugetraut hatte, um so unverholener hatte

Savoyen seine burgundische Gesinnung gezeigt. Johann Ludwig
von Savoyen. Bischof von Genf, ließ es damals geschehen,

daß kurz vor Anfang des Kriegs Barthlome May als Berner
eine höchst empfindliche Beraubung und Zerstörung feiner Güter

in der Stadt Genf erlitt. Nach den Burgunderkriegen forderte
die Bernerregierung vom Bischof Ersatz für den Verlust ^).

Dies scheint nun entweder gar nicht, oder unvollständig oder

saumselig geschehen zu sein, und Barthlome brachte Bericht

nach Bern, wie in Genf nicht nur auf seine Güter, fondern

auch auf Kleider des Herzogs von Burgund, die zur Beute

von Grandson gehörten, Beschlag gelegt worden sei. Im
folgenden Jahr 1477 rellamirte nun Bern in Genf durch

Barthlome förmlich die ermähnten Kleider. Als Gehülfe

erhielt Barthlome Peter, den Sekretär des Markgrafen von
Hochberg und Grafen von Neuenburg. Während Barthlome
fich in Genf aufhielt und hingehalten wurde, gelangte ein

neues Mahnschreiben an den Bischof, der die Schuld auf
einige Genferrathsmitglieder schob, sowie ein freundlicher

gehaltenes Schreiben an den Rath der Stadt Genf, weil

Barthlome berichtet hatte, derselbe sei zur Herausgabe der
Kleider willig, Kleider, wie man von Bern schrieb, die man
nun einmal haben wolle ^).

Es scheint, man sei mit Barthlome's Verrichtungen

zufrieden gewesen, denn sieben Jahre später, 1484, ward
ihm ein neuer Auftrag zu Theil. Derselbe wäre ohne Zweifel

von angeseheneren Männern in Anspruch genommen worden.

') Lateinisches Rathsschreiben vom 29. Januar 1476.

2) Schreiben vom Dienstag nach Pfingsten, vom 4. Juni 1477
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roenn er nicht fctjroieitg unb unbanfbat geroefen roäte. —
Sönig Subroig XI., bet bie Sibgenoffen mit einem ©olbtegen

lange übetfdjüttet tjatte, roai geftotben; unter feinem ©oljne
Satl VIII. getiettyen bie Satylungen in'S ©toden, entroeber

roeil et bie ©ülfe bei Sibgenoffen gegen Sutgunb nietyt metyr

btaudjte, obet roeil et mit roenigei buidjbtbtgenbem Süd
als fein Sätet bie SBichtigfeb, mit ben Sibgenoffen gut ju
ftetyen, nicht einfaty. ©iefe Sefetern roaten butd) foldje
Slenbetung bei Solitif, roelctye bas Siufommen pielet bod)=

gefteüter Setfonen fetjäbigte, bettoffen. Sine etbgenöffifdje

©efanbtfdjaft an Satl VIII., gefütyrt oon©eintid) SJtattet, roar
1484 uitpertidjtetet ©inge nacty ©aufe gefommen; ein jebeS.

SJlitglieb betfelben roat mit btbtbalbtyunbeit gtanfen begabt
rootben als Sntfdjäbigung für Seifefofteit, aber pou ben auS-

ftebenben Senfionen unb non ben ©ctyulben roegen Surgunb,
roelctye granfreid) an bie Sibgenoffenfctyaft fdjulbete, roar nidjtS

auSBejatylt tootben. ©iefe Slenbetung im Settyalten granfreidjä
erjürnte bie Sibgenoffen, unb Sartblome follte nun als

betmfdjet unb als eibgenöffifdjet ©efanbtet an bet Sluguft-
meffe in Spon, an bie et obnebies reiste, SotfteUungert

mad)en unb bie fdjulbigen ©ummen jurüdbringen. Ss rourbe

itym ein ©djteiben an SJtiebael SJtatquet, ©teueteinnetymet

pon SoutS, mitgegeben, in roeldjem biefet angeflagt routbe,

baf bie Seijögeiung ber SluSrictytung ber ©eiber non itym

bertütyte, unb baf et nod) baju bei einet ftütyeten SluSjatylung
baS ©olb unb ©übet ju einem Ijötyeten guf angefdjlagen

babe, als eS SanbeSgebtaud) fei. SJtan hoffe, et roetbe

feinen gebiet gut maetyen, ba es bem jungen Sönige (Satl VIII.)
gefaUeu babe, ben Staftat jroifdjen itym uub ben Sibgenoffen:

gut ju tyeifen. ©ec ©teueteinneljmet, buta) baS ©djteiben

etjütnt, empfing Sartblome in Spon nidjt gut. StftenS

routbe lefetetet bis an bas Snbe bet SJteffe tyingebalten.
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wenn er nicht schmierig und undankbar gewesen wäre. —
König Ludwig Xi., der die Eidgenossen mit einem Goldregen

lange überschüttet hatte, war gestorben; unter seinem Sohne
Karl VIII. geriethen die Zahlungen in's Stocken, entweder

weil er die Hülfe der Eidgenossen gegen Burgund nicht mehr
brauchte, oder weil er mit weniger durchdringendem Blick

als sein Bater die Wichtigkeit, mit den Eidgenossen gut zu

stehen, nicht einsah. Diese Letztern waren durch solche

Aenderung der Politik, welche das Einkommen vieler
hochgestellter Personen schädigte, betroffen. Eine eidgenössische

Gesandtschaft an Karl VIII,, geführt von Heinrich Matter, mar
1484 unverrichteter Dinge nach Hause gekommen; ein jedes

Mitglied derselben war mit dritthalbhundert Franken begabt
worden als Entschädigung für Reisekosten, aber von den

ausstehenden Pensionen und von den Schulden wegen Burgund,
melche Frankreich an die Eidgenossenschaft schuldete, war nichts

ausbezahlt worden. Diese Aenderung im Verhalten Frankreichs

erzürnte die Eidgenossen, und Barthlome sollte nun als

bernischer und als eidgenössischer Gesandter an der Augustmesse

in Lyon, an die er ohnedies reiste, Vorstellungen
machen und die schuldigen Summen zurückbringen. Es wurde

ihm ein Schreiben an Michael Marquet, Steuereinnehmer

von Tours, mitgegeben, in welchen, dieser angeklagt wurde,
daß die Verzögerung der Ausrichtung der Gelder von ihm
herrühre, und daß er noch dazu bei einer früheren Auszahlung
das Gold und Silber zu einem höheren Fuß angeschlagen

habe, als es Landesgebrauch sei. Man hoffe, er werde

seinen Fehler gut machen, da es dem jungen Könige (Karl VIII.)
gefallen habe, den Traktat zwischen ihm und den Eidgenossen

gut zu heißen. Der Steuereinnehmer, durch das Schreiben

erzürnt, empfing Barthlome in Lyon nicht gut. Erstens

wurde letzterer bis an das Ende der Messe hingehalten.
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bann ettytett et enblid) oon bet ganjen ©djulb nut einen febt

gelingen Styeil (rote hoch fte fictj belief, etfabten wir nidjt,
weit bie Senfionen an bie Sinjelnen gebetm gehalten routben).

Smblidj fonnte et biefen gelingen Styeit nut in gemeinet ©ilbet*

münje ettyalten (eitle, unbtüdjige SJtünj nacb Sal. SlnSty. I,
3 39.) Sine nod) gtöfete ©emüttyigung ermattete ityn an bem

Styore pon Spon. Obfdjon er ben SöUnern ben Sertrag oon
tJtmboife portjielt, nadj roeldjem bie Sabtgelbet joUftei fein

foUten, unb er mit einem Sibe befräftigte, baf et nidjtS SigeneS

mit ben Sabtgelbetn burdjjufctyntuggeln beabfidjtige, routben itym

bodj biefelben abgenommen unb Sefdjlag auf fie gelegt. St
felbft fam mit leeten ©änben nad) Setn unb (tagte bott fein

Stifgefctyid. ©ie Sibgenoffen fdjtieben nun ben 18. ©eptembet

1484 fogleid) an bie ©tabt Spon unb ben 21. ©eptembet an
ben Sönig felbft, et möge oetotbnen, baf auf Slltertjeiligen

Sartblome an ber Sponermeffe bie jutüdgebaltenen ©elbet mit
Stfafe bet Soften, foroie bie tüdftänbigen Sabtgelbet in guten,
üblichen ©olb* unb ©ilbetfotten unb bie roegen ber ©raffdjaft
Surgunb nodj fdjttlbige ©umme tyerauSbejablt befomme, laut
•mit ibm gemadjteu SertrageS. SBirflid) routbe Satttylome mit
einem ©djteiben an ben Sönig unb an ben Sanjlet1) ben

18. Dftobei 1484 nadj Spon gefanbt als allgemeine! ©djafe*

-meiftet bei Sibgenoffen unb btadjte mit SJtütye auf ©t. SJcartinS*

tag bie jmüdgebaltenen Sabtgelbet nadj Setn.
SJtan roat auf biefeS SlUeS tyin in bei ©djroetj gefpannt

3U fetyen, ob Sait VIII. bas ftütyete SBotylrooUen feines

SatetS gegen bie Sibgenoffen fottfefeen roerbe ober nicht,

©ie Serträge roaten abgelaufen ; es galt, fie ju etneuetn unb

.jugteicty bie ©timmung bei tegietenben Sattei in gtanfieidj

') SBUtyetm »on SÄoetyejort.
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dann erhielt er endlich von der ganzen Schuld nur einen sehr

geringen Theil (wie hoch sie sich belief, erfahren wir nicht,

weil die Pensionen an die Einzelnen geheim gehalten wurden).
Endlich konnte er diesen geringen Theil nur in gemeiner Silbermünze

erhalten (eitle, unbrüchige Münz nach Bal. Ansh. I,
3 Z9.) Eine noch größere Demüthigung erwartete ihn an dem

Thore von Lyon. Obschon er den Zöllnern den Vertrag von
Amboise vorhielt, nach welchem die Jahrgelder zollfrei sein

sollten, und er mit einem Eide bekräftigte, daß er nichts Eigenes

mit den Jahrgeldern durchzuschmuggeln beabsichtige, wurden ihm
doch dieselben abgenommen und Beschlag auf sie gelegt. Er
selbst kam mit leeren Händen nach Bern und klagte dort sein

Mißgeschick. Die Eidgenossen schrieben nun den 18, September

1484 fogleich an die Stadt Lyon und den 21. September an

den König selbst, er möge verordnen, daß auf Allerheiligen
Barthlome an der Lyonermesse die zurückgehaltenen Gelder mit
Ersatz der Kosten, sowie die rückständigen Jahrgelder in guten,

üblichen Gold- und Silbersorten und die wegen der Grafschaft

Burgund noch schuldige Summe herausbezahlt bekomme, laut
mit ihm gemachten Vertrages. Wirklich murde Barthlome mit
einem Schreiben an den König und an den Kanzler') den

18. Oktober 1484 nach Lyon gesandt als allgemeiner
Schatzmeister der Eidgenossen und brachte mit Mühe auf St. Martinstag

die zurückgehaltenen Jahrgelder nach Bern.
Man war auf dieses Alles hin in der Schweiz gespannt

zu sehen, ob Karl VIII. das frühere Wohlwollen seines

Vaters gegen die Eidgenossen fortsetzen merde oder nicht.

Die Verträge waren abgelaufen; es galt, sie zu erneuern und

.zugleich die Stimmung der regierenden Partei in Frankreich

') Wilhelm von Rochefort,
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ju etfoifdjen, benn bet Sönig roat nut etroaS übet 16 Sabte
alt unb ganj in bei ©anb feinei gübtet. ©ie Sibgenoffen,

roelctye im Slnfang bes SabteS 1485 in Sujem tagten, Sug
unb ©laruS ausgenommen, roünfcbten, baf SBiltyelm non

©iefbadj, ©ctyulttyeif non Sein, nach gtanfteidj gefanbt
roetbe. ©ie SBatyl fiel auf ityn, weil et als ©aupt ber

gamilie pou ©iefbadj bem ©ofe oon gtanfteidj feit Subwig XL
befonbetS befteunbet wai, unb weil man boffte, baf ei am
etften bte fo gerne empfangenen Senfionen roieber in ©ang
Bringen fönne. Sn Sem abex fonnte obet roobte man fein, als
tegietenben ©djulttyeifen, nietyt entbebten unb befetylof, SBiltyemS

Stübet, Subtoig oon ©iefbadj, als Septäfentanten feinet gamilie
unb Satttylome SJtap als ©efctyäftsfüljiet nadj gtanfteid)

ju fenbett. Suetft muften ficb biefe beiben SJtännet nach

Sujem begeben, bafelbft einige Sotteftuten bet Slttifel beS

SunbeS ootfdjtagen unb betnadj mit itytet Snfttuftion, nad)

eittjeiltei Sobmadjt, nach gtanfteid) teifen. SJtan fanb in
Sein an ben Stttifetn beS SunbeS attSjufefeen, baf bie

Sottebe etroaS lang unb bie ©anbei bei Stofutatoten in
gotm eines SnfttumentS gejogen feien, roaS in Sein „utt
paft btüchlid) fei." Slbet, tyeift eS bann, toeit eS ben tedjten

©tunb, ben unfete Sibgenoffen unb roit angenommen tyaben,

nidjt änbett, fo gefaüe ihnen bet ©anbei nidjt übel, aUein

baf notty fei, etlidje SBotte, foUe anbetS bie lateinifdje
©ptadje ungebüdt (unoetbotben) bleiben, ju befferen, als bu
(nämlidj Subroig oon ©iefbadj) an bet Sopie, fo roit bir
Ijinroieberfdjiden, luter wirft fetyen1). SaS fdjlecbte etbgenöfftfcbe

Satein nerantafte ein anbermat Sapft SuliuS II. ju einem

Sotn=Stepe, wotauf bie Sibgenoffen ftatt beffeten SatebtS

fidj ju befleißen, einfach ben ©ebtaud), öffentlidje Slftenftüde

lateinifety ju peifaffen, aufgaben, ©atauf etljietten Subwig

©eutjdjeS SKiffi», ©ienfiag naety ©eorgie 1485.
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zu erforschen, denn der König war nur etwas über 16 Jahre
alt und ganz in der Hand feiner Führer. Die Eidgenossen,

welche im Anfang des Jahres 1485 in Luzern tagten, Zug
und Glarus ausgenommen, wünschten, daß Wilhelm von
Dießbach, Schultheiß von Bern, nach Frankreich gesandt

werde. Die Wahl fiel auf ihn, weil er als Haupt der

Familie von Dießbach dem Hofe von Frankreich seit Ludwig XI.
besonders befreundet mar, und meil man hoffte, daß er am
ersten die so gerne empfangenen Pensionen wieder in Gang
bringen könne. In Bern aber konnte oder wollte man sein, als
regierenden Schultheißen, nicht entbehren und beschloß, Wilhems
Bruder, Ludwig von Dießbach, als Repräsentanten seiner Familie
und Barthlome May als Geschäftsführer nach Frankreich

zu senden. Zuerst mußten sich diese beiden Männer nach

Luzern begeben, daselbst einige Korrekturen der Artikel des

Bundes vorschlagen und hernach mit ihrer Instruktion, nach

ertheilter Vollmacht, nach Frankreich reisen. Man fand in
Bern an den Artikeln des Bundes auszusetzen, daß die

Vorrede etwas lang und die Händel der Prokuratoren in
Form eines Instruments gezogen seien, was in Bern „nit
vast brüchlich sei." Aber, heißt es dann, weil es den rechten

Grund, den unsere Eidgenossen und wir angenommen haben,

nicht ändert, so gefalle ihnen der Handel nicht übel, allein

daß noth sei, etliche Worte, solle anders die lateinische

Sprache ungebückt (unverdorben) bleiben, zu besseren, als du
(nämlich Ludwig von Dießbach) an der Kopie, so wir dir
hinwiederschicken, luter wirst sehen'). Das schlechte eidgenössische

Latein veranlaßte ein andermal Papst Julius II. zu einem

Zorn-Breve, worauf die Eidgenossen statt besseren Lateins

sich zu befleißen, einfach den Gebrauch, öffentliche Aktenstücke

lateinisch zu verfassen, aufgaben. Darauf erhielten Ludwig

Deutsches Missiv, Dienstag nach Geòrgie 148S.
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uon ©iefbadj unb Sarttylome SJtap ityte SoUmacbt oon ben

Sibgenoffen, bie Setttäge ju etneuetu uttb bie Sabtgelbet

in Smpfang ju netymen. Seben bem ©djteiben an ben

Sönig gab man ibnen eine Smpfetylung an ben ©etjog oon

Dileans, ben Segenten, (ben fpäteten Subtoig XII. mit1.) Slan
rooüte feben, ob bie Subtoig XI. butdj bie ©iefbadj geteifteten

©ienfte Bei beffen ©obn Satl VIII. nodj „einige metfbate

Sputen banfbatet Stinnetung jugelaffen baben"2). Sludj in
einem anbeten Sünfte roai man oon ftanjöfifctyet Seite gegen

bie Sibgenoffen unb ©eutfdjlanb übettyaupt unfteunblidj oer*

fatyten. SJtan batte bie ©ettfetmeffe auf Spon uub bte

Sponermeffe auf Sourges oertegt. Sartblome follte um

©erfteUung beS früberen SertyältniffeS ltactyfucbett. „Sllfo",
fdjteibt Subtoig oon ©iefbadj in feinei Selbftbiogtaptyie, „roarb

idj uSgefertiget mit bei Seteinung (bie Setttäge), bodj baf
td) bie nit fött oon ©anben geben, id) routb oor uSgeropft

ber Summ ©eitS, fo ich erforbern fott. Sllfo reit iety en*

weg unb fam gen Souen in Sormanbie, ba fanb idj ben

Sönig mit einem trefftidjen gtofen Sibel non gütften unb

©etten. Sllfo toatb id) etytltdj geberbergt unb roobl empfangen.

Slm britten Sag fütytte midj bet ©ett oon bet Stef (Steffe)

jum Sönig, bem gab idj ben Stebenjbtief oon gemeinen Sib*

genoffen. ©ei empfing midj gat etytlidj unb gütlidj. Sllfo

fing idj att unn bejagt (betrieb) bie Sadj mit gtofet Sltbeit

nnb roeif bas roobl, roo ©ott unb idj nit roaten gfpn, fo
hätten bie gütften einen ©eilet nie gegeben, unb baS wegen

etlidjet unotbentlidjet Stnfptadjen3). Slbet boety julefet, ba fte

fatyen, baf id) bie Seteinung nit oon ©anb woUte geben

') SateatifdjeS 9Jfiffi» »om 27. Slptil 1485.

2) SoteinijdjeS Sffiiffi» »om 11. Säptit 1488.

') ©S tyatten Steige nodj Slnfptodjen an Subroig XL, roelctye

iet ©otjn nidjt anetfennen tootlte. SJtan btaudjte abet biefen
©tunb nut als SBotroanb.
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von Dießbach und Barthlome May ihre Vollmacht von den

Eidgenossen, die Verträge zu erneuern und die Jahrgelder

in Empfang zu nehmen. Neben dem Schreiben an den

König gab man ihnen eine Empfehlung an den Herzog von

Orleans, den Regenten, (den späteren Ludwig XII. mit'.) Man
wollte sehen, ob die Ludwig XI. durch die Dießbach geleisteten

Dienste bei dessen Sohn Karl VIII. noch „einige merkbare

Spuren dankbarer Erinnerung zugelassen haben" ^). Auch in
einem anderen Pnnkte mar man von französischer Seite gegen

die Eidgenossen und Deutschland überhaupt unfreundlich

verfahren. Man hatte die Genfermesse auf Lyon und die

Lyonermesse auf Bourges verlegt. Barthlome sollte um

Herstellung des früheren Verhältnisses nachsuchen. „Also",
schreibt Ludwig von Dießbach in seiner Selbstbiographie, „ward
ich usgefertiget mit der Vereinung (die Verträge), doch daß

ich die nit sött von Handen geben, ich würd vor usgewyßt
der Summ Gelts, so ich erfordern solt. Also reit ich en-

weg und kam gen Ronen in Normandie, da fand ich den

König mit einem trefflichen großen Adel von Fürsten und

Herren. Also ward ich ehrlich geherbergt und wohl empfangen.

Am dritten Tag führte mich der Herr von der Breß (Bresse)

zum König, dem gab ich den Kredenzbrief von gemeinen

Eidgenossen. Ter empfing mich gar ehrlich und gütlich. Atso

fing ich an unn bejagt (betrieb) die Sach mit großer Arbeit
und weiß das wohl, wo Gott und ich nit wären gsyn, so

hätten die Fürsten einen Heller nie gegeben, und das wegen

etlicher unordentlicher Ansprachen ^). Aber doch zuletzt, da sie

sahen, daß ich die Vereinung nit von Hand wollte geben

') Lateinisches Missiv vom 27. April 1485.

2) Lateinisches Missiv vom 11. April 1438.

') Es hatten Einige noch Ansprachen an Ludwig XI., welche
der Sohn nicht anerkennen wollte. Man brauchte aber diesen
Grund nur als Vorwand.
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nnb and) rootyl uon mit oetftanben, was SBittens im Sanb

{in bet ©ctyweij) wai, bebadjten fie fidj unb natymen bie ©adj

an ©anb mit gtofem Unroilfen, unb roaS itynen bodj nit
aUen lieb, baf man'S ttyät, unb infunbetS benen, bie bem

Sönig nit ©uteS gönnten, bie batten gern gefetyen, baf bet

Sönig unb wit (bie Sibgenoffen) an einanbet gefommen mäten.

©od) fo oetfaty baS ©ott unb fin liebe SJhttter unb idj, baS

mir faft übel oerbonen (oetgönnt) watb pou etlictyen ju Sein,
baf idj bie ©adj fo rittetlidj unb etyrlicty tyatnad) bab Bcadjt;

benn ba id) bineinrbt, ba meint iebetmaun, bie ©adj wät
mit ju fdjwet, unb war wotyl fetywer." SaleriuS StnStyetm1)

fügt bbtju, „Subwig oon ©iefbaety unb Sarttylome SJtap, beib

bes grofen SattyS, tourben nadj jetyn SBodjen, ber Sereinung

(Serträge) ©djulben unb Stnfpradjen tyalb genau (befriebigt),
bei SJteffen ju ©enf unb Spon 'tyalb ungefdjafft tyeimgefeitigt.

Satt VIII. lief ftch oon bei Staudjbatteit bei Sibgenoffen

übetjeugen unb etgab fidj in baS SJtittel, fie an fidj ju feffeln,

nämlidj in bie ©penbung eines ununtetbtodjenen ©olbregens,

unb bamit nabm baS gefpannte Setbältnif ein Snbe. Sn
ben lefeten Sagen Sunt trafen bie ©efanbten roieber in Sera
ein unb ftatteten pon ihrer ©enbung Setictyt ab. Snbeffen

routbe beteits im SJtai eine ©umme oon 15,000 ©ulben pon

Spon nadj Sujem jum Setftyeilen gebracht. 268 ©ulben

toftete beren ©erfdjaffung burety bie ©efanbten pon greiburg
unb Sug. Sad) ibtem Setictyt foUte im Sluguft eine neue

Satylung ftattfinben, ju beten Slbbolung Satttylome SJtap im
Stooembet 1485 eibgenöffifetyen Slufttag ettyielt. ©ie Uebet*

fefeung bet lateinifdjen Snfttuftion an Satttylome lautet folgen*

betmafen: Snfttuftion an ben Sönig pon ©eben bet bod)*

geachteten ©etten beS gtofen SunbeS pon Dbetbeutfdjlanb

') I., 362.
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und auch wohl von mir verstanden, was Willens im Land

<in der Schweiz) mar, bedachten sie sich und nahmen die Sach

an Hand mit großem Unwillen, und was ihnen doch nit
allen lieb, daß man's thät, und insunders denen, die dem

König nit Gutes gönnten, die hätten gern gesehen, daß der

König und wir (die Eidgenossen) an einander gekommen wären.

Doch so versah das Gott und sin liebe Mutter nnd ich, das

mir fast übel verbonen (vergönnt) ward von etlichen zu Bern,
daß ich die Sach so ritterlich und ehrlich Harnach hab bracht;

denn da ich hineinritt, da meint jedermann, die Sach mär

mir zu schwer, und war wohl schwer." Valerius Anshelm')
fügt hinzu, „Ludwig von Dießbach und Barthlome May, beid

des großen Raths, wurden nach zehn Wochen, der Bereinung

(Verträge) Schulden und Ansprachen halb genau (befriedigt),
der Messen zn Genf und Lyon halb ungeschafft heimgefertigt.

Karl Vtll. ließ sich von der Brauchbarkeit der Eidgenossen

überzeugen und ergab sich in das Mittel, sie an sich zu fesseln,

nämlich in die Spendung eines ununterbrochenen Goldregens,

und damit nahm das gespannte Verhältniß ein Ende. In
den letzten Tagen Juni trafen die Gesandten mieder in Bern
ein und statteten von ihrer Sendung Bericht ab. Indessen

murde bereits im Mai eine Summe von 15,000 Gulden von

Lyon nach Luzern zum Bertheilen gebracht. 268 Gulden

kostete deren Herschaffung durch die Gesandten von Freiburg
und Zug. Nach ihrem Bericht sollte im August eine neue

Zahlung stattfinden, zu deren Abholung Barthlome May im
November 1485 eidgenössischen Auftrag erhielt. Die
Uebersetzung der lateinischen Instruktion an Barthlome lautet
folgendermaßen: Instruktion an den König von Seiten der

hochgeachteten Herren des großen Bundes von Oberdeutschland

>) I., 362.
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(bie Sibgenoffen). Sorerft tyabet Sbt ©einer lönigtidjen SJtajeftät

bie ©etten bes SunbeS untetttyänigft ju empfetyleu. ©ietauf
wetbet Sbt Berichten, baf bie StBfctyaffung bet SJteffen non
Spon nidjt aUein ben ©etten beS SunbeS, fonbein ganj
©eutfdjlanb gtofen Sadjttyeit oetutfadje, inbem füt beten

SBiebeteinfefeung bie ©efanbten beffelben febon längftenS bei

©einet föniglidjen SJtajeftät mit SotfteUungen eingefommen

feien, unb baf fie hofften, baf ityte batyetigen SBünfetye niebt

unbeachtet gelaffen mütben. ©a bie ©adje abet einen anbeten

SluSgang genommen, als man «mattet batte, roobutdj ganj
©eutfdjlanb in Stuftegung fommen tonnte, fo roetbet Sbt
bitten, baf bie SJteffe oon Spon, roo aUe Sationen wie in
einem SJtbtelpunft ibten ©anbelsfife auffdjlagen tonnen, auch

fetnetbin beibehalten roerbe. ©abei roetbet Sbt etwäbnen,

baf bie SöUe, SBeg* unb ©elebsgelbet, roeldje bie ©eiten beS

SunbeS bejietyen, roaS audj nun befdjloffen roetben mag,
feine Sinfdjtänfung obet Setminbetung ju etttagen petmögen.
SttteS biefeS roetbet Sbt je nach ben Umftänben nadj Sutem
SBiffen beS SBebeten auseinanbetfefeen. getnet roetbet Sbt
anjeigen, baf einige ©djulbfotbetet (bie Senfionen bejogen),

beftänbig ibte Sefdjroecben gegen ben Sönig työten laffen, in=

bem fie bei einet unlängft -ftattgetyabten SluSjatylung biefer

©elbet in bet gtembe fidj befanben unb nodj nidjt gänjlid)
finb beftiebigt tootben, unb baf eS alfo angemeffen roäte,

ityten Segetyten fötbeilidj ju entfptedjen. Sbt roetbet bemnad)

batauf bringen, baf ©eine fönigltdje SJtajeftät fidj baju oet**

ftetye, biefe ©adje (roelctye nut pou geringem Setange ift unb
eine fetyt unbebeutenbe ©umme betrifft, roie Sbt nod) nätyer

etläittetn tonnt) gnäbigft abjutbun, rooburdj er fid) in ber

Styat einen grofen ©anf oerbienen rourbe. Snblidj roetbet

Styt bie Slbfidjten unb Umtiiebe beS ©eijogs SJEarimtlian

(bes fpäteten SaifetS) etroätjtten, übet welche Sbt bem Sönig
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(die Eidgenossen). Vorerst habet Ihr Seiner königlichen Majestät
die Herren des Bundes unterthänigst zu empfehlen. Hierauf
werdet Ihr berichten, daß die Abschaffung der Messen von
Lyon nicht allein den Herren des Bundes, sondern ganz

Deutschland großen Nachtheil verursache, indem sür deren

Wiedereinsetzung die Gesandten desselben schon längstens bei

Seiner königlichen Majestät mit Vorstellungen eingekommen

seien, und daß sie hofften, daß ihre daherigen Wünsche nicht

unbeachtet gelassen würden. Da die Sache aber einen anderen

Ausgang genommen, als man erwartet hatte, wodurch ganz
Deutschland in Aufregung kommen könnte, fo werdet Ihr
bitten, daß die Messe von Lyon, wo alle Nationen wie in
einem Mittelpunkt ihren Handelssitz aufschlagen können, auch

fernerhin beibehalten werde. Dabei werdet Ihr erwähnen,

daß die Zölle, Weg- und Geleitsgelder, welche die Herren des

Bundes beziehen, was auch nun beschlossen werden mag,
keine Einschränkung oder Verminderung zu ertragen vermögen.
Alles dieses werdet Ihr je nach den Umständen nach Eurem

Wissen des Weiteren auseinandersetzen. Ferner werdet Ihr
anzeigen, daß einige Schuldforderer (die Pensionen bezogen),

beständig ihre Beschwerden gegen den König hören lassen,

indem sie bei einer unlängst -stattgehabten Auszahlung dieser

Gelder in der Fremde sich befanden und noch nicht gänzlich

sind befriedigt worden, und daß es also angemessen wäre,
ihren Begehren förderlich zu entsprechen. Ihr werdet demnach

darauf dringen, daß Seine königliche Majestät sich dazu

verstehe, diese Sache (melche nur von geringem Belange ift und
eine sehr unbedeutende Summe betrifft, wie Ihr noch näher

erläutern könnt) gnädigst abzuthun, wodurch er sich in der

That einen großen Dank verdienen würde. Endlich werdet

Ihr die Absichten und Umtriebe des Herzogs Maximilian
(des späteren Kaisers) erwähnen, über welche Ihr dem König
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einen umftänblidjen Seridjt erftatten fönnt, benn ba foldje

eine nidjt geringe SBtdjtigfett tyaben, fo bütfen fie auctj nidjt

auf eine gleidjgültige SBeife übetfetyen wetben. ©oHten biefe

Stnjeigen bem Sönig etroünfdjt fommen, fo roirb es aucb ben

©erien beS SunbeS befto angenehmet fein. ©ieS unb StnbeieS

roetbet Styt nach Sutem Stmeffen noety umftänblidjet oot*

juttagen roiffen. ©egeben untet bem ©iegel bet ©tabt Sein,
ben 27. SonemBet 1485. —> SBaS ben ©auptpunft, bie

SJteffen, bettaf, fo tonnte Sartblome aud) bieSmal nichts

etlangen. ©te Umttiebe SJtaritntliauS beflanben batin, baf
et bie Sibgenoffen etfuchte, feinen ©obn Sbbipp (ben ©djönen,

Sätet Satt V.) nidjt als öftetteidjifdjen Stinjen, fonbetn

als ©ettn bet gteigtaffd)aft Suigunb in bie Stbeinung ju
bringen, roeldje jroifdjen bem ©aufe Oefteiieid) unb ben Sib*

genoffen beftanb unb bie Subtoig XI. peranlaft tyätte. St
wutbe abet pon ben Sibgenoffen mit glimpfbeben SBoiten

abgefertigt.1) Sn Slnetfennung feinet Semübungen füt bie

©tabt Setn unb bie Sibgenoffenfdjaft routbe Sartblome jum
©djulttyeif en (Sanboogt) oon Styun etnannt unb betteibete

biefeS Slmt oon 1485 bis 1490. ©ie fdjöne Umgebung

oon Styun mag itym ben Stufentbalt bafelbft roünfdjenSroertl

gemadjt unb ibn jum Slnfauf oon Slmfolbingen 1495 unb

bei ©ettfctyaft ©ttättlingen 1499 bewogen baben. SBebet

bie Sinnabmen noch bie SluSgaben eines SanboogteS waten
bamatS bebeutenb. SarttylomeS' StedjnungSablage im Satyte

1487 laut ©tabttedjnungSbud) pag. 591.587 rotes ein Sin*

netymen oor non 106 Sfb. 12y2 ft. uttb ein SlusgeBen oon
167 Sfb. 13 fl. 6 pf. SJtbt ©erren BlpBen itym alfo tyerauS*

jujablen fdjulbig 61 Sfb. 1 fl. ©ie Sutgtyut roat mit in*

begriffen unb bet bös pf. abgejogen. Sine anbete StuSjetdjnung

») ©tettlet I., 291.

SSetiiH Staf$enBu$ 1874.
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einen umständlichen Bericht erstatten könnt, denn da solche

eine nicht geringe Wichtigkeit haben, so dürfen sie auch nicht

auf eine gleichgültige Weise übersehen merden. Sollten diese

Anzeigen dem König erwünscht kommen, so mird es auch den

Herren des Bundes desto angenehmer sein. Dies und Anderes

werdet Ihr nach Eurem Ermessen noch umständlicher

vorzutragen wissen. Gegeben unter dem Siegel der Stadt Bern,

den 27. November 1485. — Was den Hauptpunkt, die

Messen, betraf, so konnte Barthlome auch diesmal nichts

erlangen. Die Umtriebe Maximilians bestanden darin, daß

er die Eidgenossen ersuchte, seinen Sohn Philipp (den Schönen,

Vater Karl V.) nicht als österreichischen Prinzen, sondern

als Herrn der Freigrafschaft Burgund in die Erbeinung zu

bringen, melche zwischen dem Hause Oesterreich und den

Eidgenossen bestand und die Ludwig XI. veranlaßt hatte. Er
wurde aber von den Eidgenossen mit glimpflichen Worten

abgefertigt.') In Anerkennung seiner Bemühungen für die

Stadt Bern und die Eidgenossenschaft wurde Barthlome zum

Schultheißen (Landvogt) von Thun ernannt und bekleidete

dieses Amt von 1485 bis 1490. Die schöne Umgebung

von Thun mag ihm den Aufenthalt daselbst wünschenswerth

gemacht und ihn zum Ankauf von Amsoldingen 1495 und

der Herrschaft Strättlingen 1499 bewogen haben. Weder

die Einnahmen noch die Ausgaben eines Landvogtes waren
damals bedeutend. Barthlomes' Rechnungsablage im Jahre
1487 laut Stadtrechnungsbuch pn,«'. 591.587 wies ein

Einnehmen vor von 106 Pfd. 12'/z ßl. und ein Ausgeben von
167 Pfd. 13 ßl. 6 pf. Min Herren blyben ihm also

herauszuzahlen schuldig 61 Pfd. 1 ßl. Die Burghut war mit
inbegriffen und der bös pf. abgezogen. Eine andere Auszeichnung

>) Stettler I., 291.

Berner Taschenbuch 1874,
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routbe Satttylome 1486 ju Stjeit, inbem et jum etftenmal

jum Secbsjehnet1) ernannt wutbe. ©a et oft ©anbels*

teifen nad) Spon untetnabm, fdjeint et bamit bas ©efdjäft
eines allgemeinen SdjafemetftetS bet Sibgenoffen obet

eines SenftonSeinjietyetS neibunben ju tyaben. Ss tag
itym ob, bie Sahtgelbei in Spon abjutyoten unb nach Setn

ju 6tingen, fie in feinem Sanfgefdjäft ju beponiten unb an
bie Setedjttgten auSjatylen ju tjelfen. gut feine Seifen nad)

Spon fdjeint et nut Sntfdjäbigung petlangt ju tyaben, wenn

et fie nidjt mit feinen geroöbntidjen ©anbeisteifen oeibinben

fonnte. ©o war er j. S. 1494 pon Sbbipp Sepia, bem

föntgtidjen ©tatttjatter in Spon, brtngenb etfud)t wotben, nadj
Spon ju teifen. gut bte Seifeauslagen batte et abet in
Spon feine Sntfdjäbigung ettyalten unb bet Salb pon Setn
fudjte in einem ©dtyieiben an Septa ben 7. Suni 1494 ju
©unften' SatttylomeS um eine foldje nad). SBit ftnben audj

Satttylome, obfdjon et immet bet beutfctyen Sattei angebörte,

auf bem Sobel bet ftanjöfifdjen Satytgelbet, weld)e

äJtidjael ©lafet 1513 in Sem oetttjetlt tyätte, unb weldjet

in ben Sönifeet Untuhen öffentlidj abgetefen routbe. St fleht

etngefdjtieben als Smpfänget pon 40 Stonen. Slnbete Stn*

banget bet beutfdjen Sattet unb ©egnet bei ftanjöfifdjen
Satytgelbet, bet ©djulnjeif Safob v. SBattenropt, SBetngatten

unb StugSbutget tyingegen fteben auf bet Sifte als foldje, bie

nichts empfangen batten. ©af abet Satttylome auch bamalS

nidjt ftanjöfifd) gefinnt uub nidjt als oon biefet ©eite bet ge*

bunben ängefetyen routbe, jeigt feine Senbung an bie Sag*

fafeung oom 1. Sluguft 1513 nadj Sütidj, roo et mit Stjüttng

gtifatt fräftig für einen allgemeinen Slufbrud) gegen gtanf*
reid) rotefte, wäfjtenb in Setn bte Sejtehet bet Sabtgelbet

») 6t routbe e§ aud) in ben Sabten 1494, 1495, 1498, 1506,
1507, 1522.
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wmde Barthlome 1486 zu Theil, indem er zum erstenmal

zum Sechszehner') ernannt wurde. Da er oft Handelsreisen

nach Lyon unternahm, scheint er damit das Geschäft

eines allgemeinen Schatzmeisters der Eidgenossen oder

eines Pensionseinziehers verbunden zu haben. Es lag
ihm ob, die Jahrgelder in Lyon abzuholen und nach Bern

zu bringen, sie in seinem Bankgeschäft zu deponiren und an
die Berechtigten auszahlen zu helfen. Für seine Reisen nach

Lyon scheint er nur Entschädigung verlangt zu haben, wenn

er sie nicht mit seinen gewöhnlichen Handelsreisen verbinden

konnte. So war er z. B. 1494 von Philipp Leyta, dem

königlichen Statthalter in Lyon, dringend ersucht worden, nach

Lyon zn reisen. Für die Reiseauslagen hatte er aber in
Lyon keine Entschädigung erhalten und der Rath von Bern
suchte in einem Schreiben an Lenta den 7. Juni 1494 zu

Gunsten' Barthlomes um eine folche nach. Wir sinden auch

Barthlome, obschon er immer der deutschen Partei angehörte,

auf dem Rodel der französischen Jahrgelder, welche

Michael Glaser 1513 in Bern vertheilt hatte, und welcher

in den Könitzer Unruhen öffentlich abgelesen wurde. Er steht

eingeschrieben als Empfänger von 40 Kronen. Andere

Anhänger der deutschen Partei und Gegner der französischen

Jahrgelder, der Schultheiß Jakob v. Wattenwyl, Weingarten
und Augsburger hingegen stehen auf der Liste als solche, die

nichts empfangen hatten. Daß aber Barthlome auch damals

nicht französisch gesinnt und nicht als von dieser Seite her
gebunden angesehen wurde, zeigt seine Sendung an die

Tagsatzung vom 1. August 1513 nach Zürich, wo er mit Thüring
Frikart kräftig für einen allgemeinen Aufbruch gegen Frankreich

wirkte, während in Bern die Bezieher der Jahrgelder

>) Er wurde es auch in den Jahren 1494, i495, 1498, ISO«,
1507, 1S22.
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öffentlich befttaft wutben. Ss fctyeint babet, obige Summe

fei man Sarttylome als Seimattet bet Sabtgelbet fdjulbig
geroefen, obne baf aus ibtet StuSjatjlung eine Serpflvdjtung

für ityn entftanben wate, getabe fo, roie man itym nicht oot«

weifen witb, et fei ein Stnljänget Serahatbin ©amfonS ge*

roefen, wäbtenb bodj butdj feine Setmittlung bte ©elbet,

roeldje ©amfon jufammenbtadjte, nadj Som überliefert würben.

Ss fleht freilich aufer Swetfel, baf bamalS bie angefebenen

Sernetfamilien gtofe SJtübe tyatten, fid) bes oetfübtettfchen

Stetbens beS ftanjöftfchen ©ölbnetroefenS unb ber Sabtgelbet

ju etroetjten. Sift nach bet Semetbisputation 1528 routben

bie Slnftdjten übet ftembe Senftonen aufgeftärt, wenn Setctytolb

©aUet bet Segietung in bie gebet biftttt: ihr feiet geneigten

SBtüenS, für unb für abjubredjen alles fo rotbet ©ott tft,
fo euch ju oetroalten juftetyt, es feien Senfionen, ©cfjroöten,

üppige SIeiber, Unmaf mit Sffen unb Stinten, unb bagegen

alles mit ©otteS ©tlfe ausrichten, bas einem etjtbaten SÄegt*

ment unb Solf gegen ©ott unb ben SJtenfcben tedjt anfleht,

bafjetm beim Satetlanb ju bleiben, baS ju etbauen unb ju
euffnen, Sn fetnet eigenen gamilie hatte Satttylome be*

fonbets ju fämpfen, roeil fein ©obn SBolfgang unb fein

©toffobn Safob ftdj bem ftanjöfifdjen ©ölbnetroefen etgaben.

SllS tm Sabte 1512 bie gtanjofen auS Stalten petttieben

roerben follten unb ber Sapft überaU um SunbeSgenoffen

roarb, jogen ©djroetjerttuppen nadj Dbetitalten, untet itynen

1000 Seraet untet ©auptmann Sutlbatb o. Stlad) unb ben

itjm jugegebenen Sättyen Subolf Sägeli, Subolf SiUiet unb

©ans StugSButget. Stn fte tyätte fidj audj SBolfgang SDtap

angefdjloffen. gelbtyett über aUe Sibgenoffen wat gtei*
bett Ultidj pon ©obenfar, unb obetftet ©auptmann roat
Safob ©tapfet pon Sütidj. ©te ©djroeijet gaben Setona

an bie Senettanet jutüd, bte gtanjofen täumten SDtailanb
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öffentlich bestraft wurden. Es scheint daher, obige Summe

fei man Barthlome als Vermalter der Jahrgelder schuldig

gewesen, ohne daß aus ihrer Auszahlung eine Verpflichtung

für ihn entstanden wäre, gerade so, wie man ihm nicht

vorwerfen mird, er sei ein Anhänger Bernhardin Samsons
gewesen, während doch durch seine Vermittlung die Gelder,

melche Samson zusammenbrachte, nach Rom überliefert wurden.

Es steht freilich außer Zweifel, daß damals die angesehenen

Bernerfamilien große Mühe hatten, sich des verführerischen

Treibens des französischen Söldnerwesens und der Jahrgelder

zu erwehren. Erst nach der Bernerdisputation 1528 wurden

die Anstchten über fremde Pensionen aufgeklärt, wenn Berchtold

Haller der Regierung in die Feder diktirt: ihr seiet geneigten

Willens, für und für abzubrechen alles so wider Gott ist,

fo euch zu verwalten zusteht, es seien Pensionen, Schwören,

üppige Kleider, Unmaß mit Essen und Trinken, und dagegen

alles mit Gottes Hilfe ausrichten, das einem ehrbaren Regi»

ment und Volk gegen Gott und den Menschen recht ansteht,

daheim beim Vaterland zu bleiben, das zu erbauen und zu

euffnen, In seiner eigenen Familie hatte Barthlome
besonders zu kämpfen, weil sein Sohn Wolfgang und sein

Großsohn Jakob stch dem französischen Söldnerwesen ergaben.

Als im Jahre 1512 die Franzosen aus Italien vertrieben

werden sollten und der Papst überall um Bundesgenossen

warb, zogen Schweizertruppen nach Oberitalien, unter ihnen

1000 Berner unter Hauptmann Burkhard v. Erlach und den

ihm zugegebenen Räthen Rndolf Nägeli, Rudolf Tillier und

Hans Augsburger. An sie hatte sich auch Wolfgang May
angeschlossen. Feldherr über alle Eidgenossen war Freiherr

Ulrich von Hohenfax, und oberster Hauptmann mar
Jakob Stapfer von Zürich. Die Schweizer gaben Verona

an die Venetianer zurück, die Franzosen räumten Mailand


































































































